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Von Tanja Brodschelm

Rotthalmünster/Ering. In den
eigenen Garten gehen, frisches
Gemüse ernten und in der Küche
zu Leckereien verarbeiten: Dieses
Privileg hat nicht jeder. Simon
Kaspar aus Ering und Robert
Perschke aus Triftern wollen das
nun auch Leuten ermöglichen, die
keinen Garten oder keine Zeit da-
für haben. Sie haben im April die
erste Solidarische Landwirtschaft
(kurz: Solawi) im Landkreis Rottal-
Inn unter dem Namen „Donner-
wurz’n“ gegründet.

Bio, saisonal und regional – das
Konzept trifft in der heutigen Zeit
einen Nerv. Einmal die Woche von
Mai bis Januar gibt es für die Ab-
nehmer eine Gemüsekiste zum
Preis von 24 Euro. Man verpflich-
tet sich als sogenannter Mit-Land-
wirt, monatlich den Beitrag zu
zahlen und hat dafür neun Mona-
te lang wöchentlich frisches Ge-
müse und Obst der Saison.

43 verschiedene Arten
werden angepflanzt

43 verschiedene Arten pflanzen
die beiden an. Von Salaten, Gur-
ken, Tomaten, Zwiebeln, Kartof-
feln über Kräuter, Fenchel, Mais,
Melonen bis hin zu Bohnen und
Kohlarten. Dabei gibt es von vie-
len verschiedene Sorten, allein bei
den Tomaten zwölf. Außerge-
wöhnliches findet ebenfalls den
Weg in die Kiste wie Microgreens
(also Kressearten) oder Hirsch-
hornwegerich, eine schmackhafte
Alternative zum Rucola. Rezepte
und Tipps für die Verarbeitung
wandern ebenfalls in die Kiste,
versprechen die zwei.

„Im ersten Jahr wollen wir mit
15 Mit-Landwirten starten“, wa-
ren sich die beiden schnell einig.
Dafür sind sie seit Januar am Pla-
nen, Bestellen, Aufbauen und Ein-
pflanzen. Die ersten Pflanzen
sprießen bereits im Garten von Si-
mon Kaspar in Erlat bei Ering und
im Garten von Robert Perschke in
Ecking bei Triftern.

Außerdem haben sie bei einer
Solawi bei Rotthalmünster im
Nachbarlandkreis Passau 1400
Quadratmeter Platz zum Bepflan-

zen. Die Zusammenarbeit mit den
beiden Betreibern Claudia Ha-
spelhuber und Stephan Mendler
hat sich im vergangenen Jahr er-
geben. Am Reisnerhof hat man
vor einem Jahr den Neustart mit
einer Solawi gewagt. Mit 30 Ab-
nehmern wurde gestartet, heuer
hat das Ehepaar bereits 55. Simon
und Robert sind froh, hier Unter-
stützer gefunden zu haben, die ihr
Know-How teilen. „Genau das
verstehen wir unter solidarischer
Landwirtschaft. Sich einfach
gegenseitig zu helfen“, erklärt
Claudia Haspelhuber im Ge-
spräch mit der PNP.

Und genauso sehen das auch
die beiden Neu-Landwirte. Denn
Simon Kaspar und Robert Persch-
ke sind eigentlich Quereinsteiger
in der Landwirtschaft. Simon war
vorher Elektriker, Robert in der
Kinder- und Jugendpsychiatrie tä-
tig. Trotzdem haben sie Ahnung
von der Materie, sind weder blau-
äugig noch unerfahren. Das merkt
man sofort im Gespräch.

Kennengelernt haben sich die
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Zwei bei Gemüsebauer Lirsch in
Triftern. Hier arbeiten sie und hier
wollen sie im ersten Jahr ihrer So-
lawi halbtags weitermachen. Der

Schritt in die Selbstständigkeit
war wohl überlegt. Simon Kaspar
machte zusätzlich im vergange-
nen Jahr ein Praktikum bei einer

Permakultur-Koryphäe in Öster-
reich.

Margarete Langerhorst bewirt-
schaftet seit 40 Jahren eine klein-
flächige, intensive Gemüse-
Mischkultur und zeigt vorbildlich
auf, wie sich nur mit Pflanzen,
eigenem Pflanzenkompost und
minimaler Bodenbearbeitung per
Hand ein hochproduktiver,
fruchtbarer Boden schaffen lässt.
Der Zukauf nur von Saatgut und
Gesteinsmehl ist minimal, auf den
Einsatz von Maschinen im Gelän-
de wird verzichtet. Und genau das
schwebt den beiden Jung-Land-
wirten auch vor.

Die ersten Ideen haben sie be-
reits umgesetzt. Zum Beispiel
beim Setzen der Kartoffeln. Diese
wurden vorher in einem Sud aus
Schachtelhalmen eine halbe Stun-
de eingelegt, danach in Urge-
steinsmehl gewendet, vergraben
und eine 15 Zentimeter dicke
Strohschicht darübergelegt. „So
haben Keime und Fäulnis keine
Chance“, erklärt Simon Kaspar.

Die Bodenbearbeitung ist den

beiden besonders wichtig. Nach-
haltige Bodenpflege schafft in
ihren Augen eine fruchtbare
Grundlage für den Gemüseanbau.
Dafür brennen sie, dafür ackern
sie. Im wahrsten Sinne des Wortes,
denn beackert wird das Feld per
Hand. „Wir setzen da mehr auf
Muskelarbeit als auf Kraftstoffe.“
Vor kurzem zum Beispiel mit
einer Doppelgrabegabel zur Bo-
denauflockerung. Ist der Boden
vital, gibt es auch bestes Biogemü-
se – davon sind sie überzeugt.

Was versteht man genau unter
solidarischer Landwirtschaft?
Eine Solawi bringt Verbraucher
und Produzenten näher zusam-
men. Die Abnehmer der wöchent-
lichen Gemüsekisten sichern mit
ihrem finanziellen Beitrag die Pla-
nung der Landwirtschaft das gan-
ze Jahr über. Die 15 Plätze in die-
sem Jahr könnten sie 2022 auf 75
erweitern. „Und wer im zweiten
Jahr einmal mithelfen möchte,
kann dies jederzeit gerne machen.
Muss man aber natürlich nicht“,
so Robert Perschke (32).

Abholstationen in
Erlat und Ecking

Die Abholstationen für die Ge-
müsekisten sind in Erlat und
Ecking. Über Instagram und Face-
book kann man alles vom Anbau
bis zur Ernte mitverfolgen. Den
beiden ist wichtig, dass die Mit-
Landwirte jederzeit alles einsehen
können. Von einer Kiste werden
gut zweieinhalb Personen satt.
Kartoffeln und Zwiebeln wollen
sie nicht in die Kisten packen, son-
dern in Säcken einmal im Monat
verteilen.

Der ungewöhnliche Name ist
übrigens eine alte Bezeichnung
für Hauswurz. Die guten Eigen-
schaften dieser Pflanze haben sich
die beiden zum Vorbild genom-
men: zäh, widerstandsfähig und
langlebig. Die Donnerwurz’n hält
es selbst dort aus, wo nicht einmal
mehr Unkraut wächst.

Infos zur Solidarischen Landwirt-
schaft „Donnerwurz’n“ gibt es
unter 3 0152/373 236 19 oder per
Mail: donnerwurzn@mailbox.org

Endlich Frühling – aber nur kurz
Tettenweis. Der April zu kalt,

der Mai bis jetzt zu kalt. Heißt es
in ein paar Wochen: Der Juni
war auch zu kalt? Bitte nicht.
Dass das Wetter könnte, wenn
es denn wollte, hat es am Sonn-
tag bewiesen. Hobbyfotografin
Jutta Baumgartner hat den hei-
ßen Sonntagabend für einen
ausgiebigen Streifzug durch den
Frühling genutzt – schließlich
ist er diese Woche eh nur bis
zum heutigen Dienstag zu Gast.
Sie schreibt an ihre Heimatzei-
tung: „Frühling ist, wenn blü-
hende Rapsfelder gelb in der
Abendsonne leuchten.“ Aufge-
nommen hat sie das Feld in der
Nähe von Geroling in ihrer Hei-
matgemeinde Tettenweis.
„Rapsfelder leuchten schon von

Weitem in einem intensiven
Gelb, das einfach gute Laune
macht.“ Der eindringliche Ap-
pell an unsere Leser: Konservie-
ren Sie Ihre gute Laune so gut es
geht, denn schon am Mittwoch
beschert uns das Wetter die
nächste kalte Dusche – im
wahrsten Sinn des Wortes.

Kurz davor zu verzweifeln?
Kurz vorm metaphorischen
Sprung aus dem Fenster? Dann
lesen Sie noch ein paar Zeilen
weiter – zu einem Spruch aus
den sozialen Medien, der gerade
von WhatsApp-Chat zu Whats-
App-Chat weitergeleitet wird:
„Hab gerade gehört, dass der
Sommer kommt. Mir ist vor
Freude fast der Glühwein aus
der Hand gefallen.“ − mok

Ruhstorf. Nächtliche Regen-
schauer, vormittäglicher Sonnen-
schein mit angenehmen Früh-
lingstemperaturen – kurzum das
ideale Wachswetter nicht für die
Salatstauden und Gemüsepflan-
zen im Hausgartl, sondern nicht
minder für alles, was außerdem
grünt und sprießt: Und das ist spe-
ziell im Friedhofsbereich rund um
die Ruhstorfer Marienkirche jede
Menge Unkraut. Und dem waren
nun freiwillige Helfer bei einem
Einsatz zu Leibe gerückt.

Zur Stärkung gab
es eine Brotzeit

Robuste Feldharke statt chemi-
scher Keule lautete vor ein paar
Tagen auf dem kirchlichen Ruhs-
torfer Friedhof das Motto eines
umweltfreundlichen Frühjahrs-
putzes. Speziell um wild wuchern-
de Löwenzahnnester samt deren
vielköpfigen Blüten zwischen den
Grabreihen, vor allem jedoch in
aufgelassenen Grabstellen bändi-
gen zu können, waren helfende
Hände gefragt.

In erster Linie die fest verdich-
teten Bodenverhältnisse noch da-
zu mit Kieselabdeckung ließen
das gemeinschaftliche Jät-Projekt
zu einem schweißtreibenden
Kraftakt geraten. Doch mit verein-

ten Kräften wurde die Aufgabe,
den Friedhof von Unkraut zu be-
freien, gemeistert. Weil körperli-

Robuste Feldharke statt chemischer Keule
Umweltfreundlicher Unkraut-Frühjahrsputz der Kirchenverwaltung auf dem Friedhof

che Tätigkeiten in freier Natur be-
kanntlich auch hungrig und durs-
tig machen, wurde von der Kir-

chenverwaltung zwischendurch
eine Brotzeit zur Stärkung bereit-
gestellt. − nö

Der junge Fenchel kann bald geerntet werden:SimonKaspar (links) undRobertPerschke freuensichschonaufdie ersteErnte.Mit ihrer solidarischen

Landwirtschaft „Donnerwurz’n“ wollen sie in diesem Jahr 15 Haushalten einen Zugang zu Obst und Gemüse in ihrer direkten Umgebung eröffnen.

Alles Bio:Die Kartoffelnwerden erst in einemSchachtelhalmtee eingelegt

und danach in Urgesteinsmehl gewälzt, bevor sie in die Erde kommen und

mit Stroh bedeckt werden. Aufwendig, aber so werden die Pflanzen

resistenter zum Beispiel gegen Fäulnis. Für die beiden sind biologischer

Anbau und nachhaltige Bodenpflege wichtig. − Fotos: Brodschelm

Mit robusten Feldharken statt chemischer Keulen rückten freiwillige Kräfte üppig sprießenden Löwenzahn-

Nestern vor allem bei aufgelassenen Grabstätten im kirchlichen Friedhof rund um die Ruhstorfer Marienkirche

zu Leibe. Von linksKirchenverwaltungsmitgliedRupert Roßmadl, Pfarrvikar PaterClement Rockey, Frauenbund-

vorsitzendeWaltraud undKirchenverwaltungsvorsitzender JosefMeier, Ex-Vorsitzender Josef Krompaß (Katho-

lischeArbeitnehmerbewegung),TierarztDr.EmilDura,HeilpraktikerinTraudlBertl sowieMonsignoreDekanJosef

Tiefenböck. − Foto: Nöbauer
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